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Praktisches über Küken-Aufzucht.
Von Henriei.

■£ ie Nutzerträge der Geflügelzucht bestehen nicht nur allein
m der Eier -̂ und Fleischproduktion, sondern in der Aufzucht von
Küken und Junggeflügel . Wenn man der Eierproduktion , der
Aufzucht von Küken den Vorzug gibt, so geschieht dieses, weil die
Eierproduktion der Hühner keinerlei Mühe verursacht. Etwas
schwieriger gestaltet sich indessen das Aufzüchten von Küken, die
als Mastküken einen sehr gut bezahlten und begehrten Artikel
bilden. Der Schwerpunkt in der Kükenaufzucht, d. h. dem Auf-
ziehen einer großen oder kleineren Schaar Küken, wird weniger
in den klimatischen Verhältnissen der Witterung , sondern in der
rationellen Pflege und Fütterung stiegen.

Denn , wem es auch gelingt, von den, den Bruthühnern un¬
tergelegten Eiern eine größere Anzahl Küken zu gewinnen, so
gehen indessen von dieser Zahl noch sehr viele dieser kleinen Thier-
chen ein. Bevor eine Kükenschaar das legefähige Alter von 4̂ - 5
Monaten erreicht hat, sind von der großen Zahl der ausgebrü-
teten Küken oft nur wenige Exemplare am Leben.

Die Ursache des vorzeitigen Eingehens und Sterbens der
Küken wird wohl in der mangelhaften , unzureichenden und
schlechten Ernährung seinen Grund haben. M,an muthet den
winzig kleinen Dingerchen alle nur erdenklichen, oder besser ge¬
sagt, alle 3« Hand habenden Futterstoffe als Nahrung zu, ohne
zu berücksichtigen, daß der zarte Körper diese weder vertragen
noch verdauen kann.

Die Folgen dieser unverständigen Ernährung äußern sich
auch m kurzer Zeit bei den Küken. Denn anstatt daß sie mun¬
ter bleiben und an Kräften gewinnen , verlieren sie bald an
Munter » und Lebendigkeit, indem sie zu kränkeln beginnen und
emgehen.

Um in der Kükenaufzucht gute Resultate zu erlangen , ist es
nothwendig, diejenigen Faktoren genau zu beachten, von denen
das Leben, das Wohlbefinden und die Gesundheit der Küken ab¬
hängt . Es ist dieses eine, den Küken vom ersten Tage nach dem
Ausfall zutheil werdende Pflege und eine Ernährungsweise , d^
dem Naturell des jungen Thierchens anzupassen ist.

In erster Linie belasse man der Brüterin die ausgefallenen
Küken solange im Neste, bis sie gut angewärmt und abgetrocknet
sind, was etwa in 20—24 Stunden eintritt . Jedes unnöthige
Anfassen mit den Händen und Aufheben der Brüterin ist mehr
schädlich wie nützlich. .Sind die Küken gut abgetrocknet und an¬
gewärmt , so werden sie unruhig , worauf die Henne allein vom
Neste steigt. Nunmehr hat die Fütterung der Küken zu beginnen,
wozu nur Futterstoffe zu nehmen sind, die leicht verdaulich und
gut bekömmlich sind. Hierbei kommt es weniger auf die Masse,
als vielmehr auf die Qualität , d. h. den hohen Gehalt an orga.
Nischen und mineralischen Nährstoffen an.

Tenn je reichlicher ein Futter an fleisch- und knochenbilden¬
den und Wärme erzeugenden Nährstoffen und Substanzen ist,
desto schneller gestaltet sich das Wachsthum der Küken.

Im allgemeinen besteht daS den Küken gereichte Futter aus
zerhackten Eiern , lauer Milche oder Wasser, aus Gries , Reis,
süßsmi Kuchenquark, gekrümeltem Grünfutter , gehockten Kartof¬
feln und anderen verfügbaren Futtermitteln.

Obgleich einige dieser zur Kükenfütterung verwandten Fut¬
terstoffe einen hohen Gehalt an organischen Stoffen , wie Ei¬
weiß, Fett und Kohlehydrate, besitzen, so ist indessen die Menge
der nolhwendigen Mineralnährstoffe , wie : kalkhaltige Salze und
Phosphorsäure zu gering, um den Anforderungen des Thierkör-
pers zu genügen. So sind in den Kartoffeln nur 2 Prozent Ei¬
weiß, 1 Prozent Fett , 22. Proz . Kohlehydrate . 1 Prozent 1 =
neralnährstosfe, sowie 74 Prozent Wasser enthalten , während
Reis einen Nährstoffgehalt von 7,5 Prozent Eiweiß , 1 Prozent
Fett und 78 Prozent Kohlehydrate und 1 Prozent M 'inerainähr-
stoffe besitzt. Da indessen die Küken ein größeres Bedürfnis; an
besonderen Nährstoffen haben, so gehen bei diner unzureichenden
Fütterung schwache und schlecht genährte Küken hervor . Schwach
entwickelte und unzureichend gefütterte Küken bleiben im Wachs¬
thum zurück, wobei sie auch den Einflüssen der Witterung nur
einen geringen Widerstand bieten können, leicht erkranken und
sterben.

Will man gut entwickelte und kräftig gebaute Küken heran¬
ziehen, um dergestalt einen guten Nutzertrag zu erlangen , so ist
es nothwendig, den Küken neben der geeigneten Hege und Pflege
eine Fütterung mit fleischhaltigen Nahrungsstoffen zutheil wer-

SU lassen. Dieses wird ganz besonders da der Fall sein, wo
die Küken in Ställen gehalten werden, keinen Auslauf besitzen,
oder wo es an animalischer Kost fehlt.

Ein Futtermittel , das größere Prozentmengen organischer
und mineralischer Nährstoffsubstanzen enthält und reichhaltiger
fleischiger Natur ist, besitzen wir in Spratt 's Fleischfaser-Küken-
futter , lpekches in der praktischen Geflügelzucht allseitig bekannt
ist. Durch eine Fütterung mit Spratt 's Kükenfutter werden in
der Kükcnaufzucht, sowie in der Mastproduktion und in der
Eierlegethätigkeit aller Geflügelthiere sehr gute Resultate er¬
zielt. Infolge der sehr günstigen Vortheile , die damit in der
Kükenzijcht erzielt werden, liegt es im berechtigten Interesse,
der erhöhten Nutzproduktion, die Küken gleich nach dem Ausfall
Mit Spratts Kükenfutter zu versehen. Dem Kükenfutter ist eine
Kleinigkeit Krissel beizumengen, und zwar auf zehn Löffel Fleisch-
fascr-Kükenfutter einen Löffel Krissel.

Der Präriefleisch-Krissel besteht aus nur gutem, feingemah¬
lenem Fleisch und trägt daher infolge seiner Reichhaltigkeit an
besonderen Nährstoffen sehr viel zur Stärkung und Entwicklung >
der Muskeln und Gewebe bei. .Krissel ersetzt gewissermaßen die,
allen Küken sehr nothwendige animalische Kost, die ihnen in den
ersten Wachen nach dem Ausfall gänzlich fehlt.

Da Spratt 's Fleischsaser-Geflügelfüttet : aus einem gut ge¬
wählten und innigen Gemisch vegetabilischer und fleischiger Nah¬
rungsmittel besteht, so erhalten die Thierchen eine leicht verdau¬
liche und gut bekömmlicheNahrung , in der hohe Prozentmengen
organische und mineralische Nährstoffe enthalten sind. Denn nach
der̂ Analyse sind in Spratt 's Flctschfaser-Kükenfutter enthalten
3,25 Prozent Fettgehalt . 25,07 Prozent Stickstoffsubstanz sei
weihhaltiae Bestandtbeilel. 3K0 Rrn,-,. Mineralnäbrstoffe die «,»'<

log dem threrischen Organismus angepaßten gleichmäßigen Ver
theilung der zum Wachsen, Gedeihen und Gesunderhalten erfor¬
derlichen Nährstoffe tritt bei allen Küken und, Junggeflügelstücken
e;n gutes und freudiges Wachsthum ein.

Neben den fleischbildenden Stoffen , also den Eiweißsubstan-
zen und den Wärme erzeugenden Substanzen , wie Fett - und
Kohlehydraten, ist in der Zusammensetzung des Fleischfaser-Kü-
kenfutters auf das Bedürfniß des hohen Kalk- und Phosphor-
sauregehaltes Rücksicht genommen. Die kalkhaltigen und phos¬
phorsäurehaltigen Mineralnährstosse dienen in erster Linie dazu,
eine gesunde und normale Gestaltung und Bildung der Knochen
herbeizuführen, daher diese Nährstoffe ganz besonders in der
Wachsthumsthätigkeit der Küken eine wichtige und eigenartige
Rolle spielen.

Die Mineralischen Nährstoffe werden daher hauptsächlich zur
Erzeugung , Bildung und Befestigung , des Knochengerüstes ver¬
wendet, wobei sie auch zur Ergänzung derjenigen Stoffe dienen,
die durch den Stoffwechsel bedingt werden. Ein gesundes und
festes Knochengerüst erhöht die Widerstandsfähigkeit gegen die
wechselnden Einflüsse der Witterung , wobei die Küken kräftige
Muskeln und Gliedmaßen erhallen . Denn das Knochengerüst ist
gewissermaßen das Fundament , auf dem sich der übrige Körper-
theil anf&cmt und seinen Halt erhält . Besitzen die Küken von
Natur aus ein gutes und festes Körpergerüst , so bleiben sie ge¬
sund und gehen über die gefährliche Perjode des Kielausbrechens
mit Leichtigkeit hinweg, wobei sie auch recht gut heranwachsen.

» Diesbezügliche Fütterungsversuche , die in der praktischen
Kükenaufzucht zwischen Spratts Fleischsaser-Kükenfutter und an¬
deren Futtermitteln ansgeführt wurden , haben in jeder Weise
die vorzügliche Wirkung des Kükenfutters bestätigt. Während
die mit Fleischfaser-Kükenfutter gefütterten Küken eine auffällige
Munter - und Lebendigkeit entfalteten und eine mehr gedrungene
Körpergestalt erhielten , blieben die mit Hirse, Reis , Ei und an¬
deren Futtermitteln aufgezogenen Küken sowohl in der Körper-
entwicklung, wie in der Gesundheit zurück.

Der Unterschied' in der Körperentwicklung der gleichalterigen
Küken erklärt sich einfach darin , daß den mit Kükenfutter be¬
dachten Thierchen große Mengen mineralischer und fleischiger
Substanzen zur Verfügung standen, die gut verdaut wurden und
stsort in Fleisch und Blut übergingen . Anders gestaltete sich der
Vorgang mit den vegetabilischen Futtermitteln . Diese, die viel-
fach unrein und schwer verdaulich sind, können demnach in der
Verdauung auch nur geringe Nährsäfte dem Blute zuführen.

Der Hauptgrund liegt demnach in dem Fehlen der anima-
Ilschen Kost, die durch Beigaben von Krissel ersetzt wird . Denn
ohne Beigaben von mineralischer und fleischiger Kost können Kü¬
ken weder gedeihen, noch stark gekräftigt hervorgehen.
. Kükenaufzucht von vornherein kräftige und wi-
derstandsfähige Thierchen zu erhalten , wird man gut thun in
den ersten Tagen ausschließlich nur Spratts Fleischfaser-Kü'ken-
futter »nt Krissel vermischt den Küken zu geben. Später kann
man andere Futterstoffe , wie : Reis , Hirse, Gries , Eier , Brot-
krumel und andere Nahrungsmittel als Beifutter verwenden.

Küken, die infolge mangelnder Ernährung schwach geblieben
sind, erkranken in 3—4 Wochen an der gefährlichen Beinschwäche
und Flügellahme, wobei sie meist eingehen. Diese, mit dem Tode
endende Kukenkrankheit äußert sich darin , daß die kleinen Dinger
auch wenn sie bei der Henne sind, fortwährend piepsen und sich
unter dieser zu verbergen suchen. Hierbei lassen sie die kleinen
Fluge! seitlich herunterhängen , wobei sie frieren und sich von der
Schaar trennen . Mit Vorliebe suchen sie sonnige Plätze auf, um
die Lärme der Sonne begierig auszunehmen.

Bleiben die kranken Thierchen unbeachtet, so gehen sie gar
bald ein. Man wird gut thun, diese Küken sofort einzufanqen
und in eine mit Wolle oder Watte ousgelegte Kiste zu setzen, die
einen Standort am Wammen Ofen erhält . An Futter ist nur
Spratt s Kiikenlutter mit Krissel vermischt zu verabreichen wobei
sie sich schnell erholen und in einigen Tagen wieder gesund undmunter sind.

Die Flügellahme und Beinschwäche der Küken enffteht infolge
mangesiider Ernährung , ganz besonders im Fehlen der nothwen
digen Mineralnahrstoffe . Dia diese Nährstoffe in Spratts Küken-
futter in größeren Prozentmengen enthalten sind, so tritt gar
vald eine Kräftigung der schwach gebliebenen Gliedmaßen ein.
- lunge Hühner gemästet werden, um deraestalt ein
,ehr gutes Taselhnkm zu geben, so wird das Fleischfaser-Geflügel-
futter mit Hafer oder Gerstenmehl vermengt und in Milch zv ei
ner krumlichen B<asse aufgeweicht. Dieses Mastfutter wird täg¬
lich dreimal verabreicht, wobei 8—4 Monate alte Hühner in 14
>ragen völlig schlachtreif sind und gut bezahlt werden

^n der praktischen Kükenaufzucht spielt daher bie Ernährung
eine sehr große Rolle . Küken und Junggeflügelstücke, die neben
anderen Futtermitteln alltäglich eine Beigabe von Spratt 's Kü°
kenfutter erhalten , werden schnell heranwachsen und in der Mast
große Mengen feinfaserigen Fleisches ansetzen. Frühbruten 'ent¬
wickeln eine recht zeitige Eierlegethätigkeit , di- auch den Winter
über anhält . Durch Beifütterungen mit Fleifchfaser-Geflügel-
futter , wird bei allen Geflügelthieren ein größerer Nutzen er¬
zielt, wobei auch eine größere Rentabilität hervorgeht.

XX. Jahrgang.

lereigründer den Vertrag mit der Unterschrift des einflußreiche
ö0^J9te , Unterzeichneten die andern Laub
und sagten sich, wenn Herr X. unterschrieben

V } ^ Sache reell. Von dem Sondervertrage, den Herr
£ te Sa?b!Dir^ e nichts . Zwei andere Land-

wirthe , welche der Sache noch immer nicht recht trauten , wurden
insofern zum Unterschreiben gewonnen, daß ihnen 14tägige Kün-
venathen ^ ^ """ ^ ^ e, natürlich sollte keiner davon etwas

f einer kürzlich stattgefundenen Versammlung der Lie»
ie/unten ist nun die Sache mit dem Sondervertrage und die
14tagige Kündigungsfrist ans Licht gekommen, was natürlich all-
Â me Entrüstung bei den anderen Landwirthen hervorrief.

Welcher den Sondervertrag hat, will überhaupt
^,ne Milch liefern , und die andern zwei Herren , welche Kün-
ren' 6 14 Tage thun. Die anderen Her-
reii, wttche 10 ^ ahre gebunden sind, haben nun Klage gegen den
Molkereigrunlder betr . Nichtigkeit des Vertrages angestrengt
wZ ?L ~bf  dürgerlichen Gesetzbuches ist wahrscheinlich dem
Molkereigrunder mcht bekannt gewesen. Es ist bei der Klage nur
nachzuweisen erforderlich , daß der Molkereigründer die übrigen
belheiligten Herren durch den. Sonderabschluß mit X. täuschen
wollte und daß diese Täuschung den gewünschten Erfolg gehabt

mns§ ?udwirthe seid also vorsichtig! Beim Unterschreiben von
Milchlieserungsvertragen ist die größte Vorsicht geboten, die
Vertrage werden zum Theil für schweres Geld wieder an Dritte
verkauft und der sogenannte Molkereigründer fängt in einer an.
SfiH -T r ba§A eiĉ e Manöver an. Man lese nur die milcb-
wirthschaftlichen Zeitungen , was für eine Menge Milchliefer,
ungsvertrage zu verkaufen sind, es wird sozusagen ein schwuug-
ttieN mit bra  Unterschriften der Herren Landwirthe ge-
ne cn' C. Stumpf.

lDer Viehzüchter von Beruf und Neigung steht immer der
Molkereientwicklung mit gemischten Gefühlen gegenüber wenn
nun auch noch derartige Manipulationen einsetzen, wie sie obiges
Eingesandt schildert, dann heißt es doppelt vorsichtig Vorgehen.

°uck̂ bereits ^,n anderen Zeitungen, namentlich in bayerischen.
.L ^ Eerei -Zeitung und in der . Wochenschrift der Land-

wlrthschastskammer für die Provinz Sachsen ähnlich lautende
Warnungen von beru,euer Seite ergingen, so verdient obiges
Eingesandt die Aufmerksamkeit unserer Leser. D . Red.j

^NDE-L!
msm

„ * Srauffurt «r. M . Fr II chlpr c i se, mrtgctöcift von der Preis-
iiotirungsstelle der Landwirthsch slskammer am Frnchlmarkt;u fdrank-
für« «. M . 15. Mai. Per 100 Kilo gwe marktfähig- Maare" je nach
Qual., lokop'vaufnm a. M. Weizen, dies.. M. 18.50 bis 18 60 2*. 3A
Roggen h,es M 16.00 bis 2*,5§. Gerste, Ried- n. Pfäl'zer-
M. In», l8 .r-> t- ,2§. WeNerauer, M. 17.25 bis 17 50
H°l°r. hies.. M. 15.- bis 15.50 3*.Z§. Raps. hics. M _ 'bis

12-00 bis 12.10 2*,4§. Mais. Laplata M.

* ®er Umsatz auf dem Frankfurter Frucht,narkt wird durch folgende
Abstufungen leze>chiict: 1*  geschaflSIos. 2*  klein. 3* mittel, 4* arofi

§ Die Stimmung aus dem Frankfurter Frucht,,,arkt wird durch fal-
gcnde Abstufungen bczeichuct: Itz flau, 2§ avwartend. 3§ ftetiq 4S festo§ sehr teil. a’ 3 1 '*<
r Seanffiirt, 12, Mai. (Amtk. Notiruna.)
Heu M. 3.10 bis 3.50. - Stroh 2.20 bis 2.50 per ffentner W

" Diez , 12 Mai. WeizenM. 19.00 bis - .- . weißer M_
s's — . Roggen M. 15.06 bis — . GersteM. _ bis' — —
HaferM. —.— bis —.—. ' ' '
1«A-* ^ ainz . 12' Mai. lOffiziellc Notirung). Weizen 18.30 bis
18.6o Roggenl .j.2o bis lo .8 >. Gerste le .OO bis 16.70. Hafer 14 75
b-s lo .40. Raps bis Mais —bis

"Mannheim , 15. Mai. Amtliche Notirnna der dortigen Borke
(eigene Depesche». Weizen, 18.50 bis —Roggen.  16 .00 bis 16.25.
®er|te, neu 17.2o bis 1,7.50 Hafer, aller, 15.50 b,s 15.75. Raps 24.25

*
s “J cllti9c Bi ehmarkt  war mit 543

Dalsen, 61 Bulle», 83-, Kühen, Rindern». Stieren, 250 Kälbern 208
Välmi,un' }‘ir ° Schweinen. 0 Ziegen. 0 Ziegenlämm. und11 Schaflainuiern besahrcn.

weißhaltige Bestandtheiiej, 3,30 Proz . Mineralnährstosse , die aus
K'alk̂ Phosphorsäure und Salz bestehen. Daneben sind ferner
enthalten 59,77 Prozent sonstige Stoffe , worunter vorwiegend
Kohlehydrate und 7,59 Prozent Feuchtigkeit. Infolge dieser ana.

Wie man beim Kauf von
MilchpaKtverträam hereinfallen kann.

Einen ganz eigenartigen Trick, um Landwirthe zur Unter¬
zeichnung von Milchlieferungsverträgen zu bewegen, hat jetzt ein
früherer Landwirth in der Provinz Sachsen ausgeführt.

. Dieser Herr mag wohl durch einen Dritten belehrt worden
sein, daß beim Abschluß von Milchlieferungs -Verträgen noch et¬
was zu verdienen ist. Beide Herren also, der Helfershelfer mit
ovgcn nun von Haus zu Haus , um Unterschriften für eine zu er¬
bauende Molkerei zu sammeln. Was den Landwirthen da alles
erzählt und süßes vorgemacht wurde , soll hier gar nicht erwähnt
werden, kurz die Landwirthe wollten nicht unterschreiben. Dann
wurde, als niemand anbiß , auf den wohlhabendsten unt einfluß¬
reichsten Landwirth so lange eingeredet, bis dieser endlich seine
Unterschrift gab. Dieser war aber schlau, er unterschrieb wohl
den Vertrag , ließ sich aber noch einen Sondervertrag geben wo
er pro Liter l rS. mehr erhielt und jeden Tag die Milch'lieserunq
cinstellen konnlc. Im eigentlichen Vertrage waren die anderen
Lieferanten auf zehn Jahre gebunden . Nachdem nun der Mol-

Ochsen:  a vollfleisckie. ausgeii-.Sstet- höchsten Schlachtwerthesbis
zu 6 Jahren 71—73 M., b. inngc, .fleischige, nicht ausgemästcte und
älter- ~qUä0fioUOf etC üo ~" 67. c n,ä BHl genährte junge, gut genährtei d' gering genährte jeb. Al' crs 00- 00 M. Bullen:' a. voll-
fleqchlge höchsten Sch.ach-werbt-s 62- 64 M., b. mäßig genährt- jüngere.
und gilt genährte altere o9—61 M., c. gering genährte 00—00 M Küb c'
und* arten (fettere u. Rinder), u. höchst. Schlachtwerthes 68- 70 M..
^ ^E ^ Ochige. ausgemästetc Kühe  höchsten Schlachtwerthesbis zu 1
Satiren 60 b- M., c. ältere ausgemästete Kühe und weniger gut entwickelte
gingere Küheu. ^ar,en(Stieren. Rinder) 49—21 M.. ch mäßig genährt-

u- Marsen(Stiereu. Rinder) 42- 44 M. «. gering genährte Kühe
n. ^ar,e„ (St .ereu. Rinder) 00- 00. M. Kälber:  rr feinste Mast(Ball-
f Ltnimel C 9tnl™ Schlachtgewicht) 87- 90 Pf.. (Lebendgewicht)

b- untllere Mast- u. gute Saugkälber(Lchlachtg-w.) 82 bis
6« M' \ 49~ 0l m!" c‘9etluSe Saugkälber(Schlachtgew.) 65—
68 M. (Lebeildg->v.) — 2)l.  d . ältere gering genährte Kä.ber(Freffer)

cha fe: ». Mastläinnicr und jüngere Masthaminel kSchlacht-
bis 74 Pf-. (Lebcndgew.) M.. d. ältere Masthäminel

„n? (Lebendge>u.) —.—. e. mäßig genäbrte Hümmel
und -Lchafe jMcrzichafej(Schlachlgew.) 00- 00, M. (Lebendgew.) — .
Schweine  r >. vollstcischigeder feineren Rassen und deren Kreuzung'

e ä (Schlachtgew,) 67- 68 Pf.. (Lebendgew.)
53.50, b. fleischige(Schlachtgew.) 66, (Lebendgew.) 52— , e gering
eniwickelie sowie Sauen und Eber 60- 62, ch ausländ. Schweine(unter
Angabe der Herkniist) 00- 00 M. Die Prcisnotirungs. Commission
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Inter fremden Leuten.
Roman in Briefen von m. Flachs.

Nachdruck verboten.

Clementine ließ sich auch gar nicht sehe« : solche Sachen irri-
neren die Nerven der jungen Dame und müssen vermieden wer¬
den. Die Dienstboten hatten den Kopf verloren und standen sich
wehklagend und rathlos im Wege, deshalb eilte ich selbst zu Dr.
Rot , den ich glücklicherweisezu Hause fand und gleich mit mir
nahm.

Er fürchtete ein hitziges Fieber und hatte sich leider nicht ge¬
täuscht.

. Zwei Tage und zwei Nächte hatte die Baronin schon an
Edwins Bettchen gesessen, wobei sie inzwischen nur Sidouie ab¬
löste, die aber sehr schwächlich ist, was sie immer vergißt , sobald
Anforderungen an ihre Kräfte gestellt werden. Wie gern hätte ich
längst meine Hilfe augeboten, aber ich hatte dies nicht gewagt,
da alle von der Baronin zurückgewiescn wurden . Jetzt aber ver¬
mochte ich ihre liebevolle Aufopferung nicht länger unthätig mit-
anzusehen.

Es war etwa neun Uhr Abends, am dritten Tage nach dem
Unfälle, als ich leise ins Krankenzimmer trat . — Die Baronin
saß an dem Kinderbettchen und legte dem Kleinen Kompressen
auf den Kopf, doch bemerkte man , daß sie sich vor Müdigkeit kaum
aufrecht zu halten vermochte:

„Was wollen Sie hier ?" fuhr sic mich an.
„Sie ablösen gnädige Frau ."
„Das brauchen Sie nickst: von Nachtwachen und Kranken¬

pflege steht nichts in Ihrem Kontrakte : dergleichen gehört nicht
zu Ihren Pflichten ."

„Nicht zu meinen „bezahlten Pflichten ", gnädige Frau , aber
es gehört zu den Pflichten der Menschlichkeit. — Hier
am Bette des . kranken Kindes sehe ich nicht die Frau Ba¬
ronin , sondern nur die liebende Mutter , auch ist es nicht die be¬
zahlte Gouvernante , die sich zu Hülssleistungen erbietet , sondern
die theilnehmende Hausgenossin , welche die gnädige Frau drin¬
gend bittet , sich ein paar Stunden Ruhe zu gönnen."

.Zum erstenmale seit ich hier bin, traf mich ein freundlicher
Blick aus ihrem Auge, und sie sagte beinahe herzlich: „Sie mei¬
nen es gut, Fräulein Helene, aber . — es geht doch nicht. Sic
würden einschlasen, und die geringste Vernachlässigung könnte
die schwersten Folgen nach sich ziehen."

„Nein , nein , Frau Baronin ", antwortete ich, „das brauchen
Sie nicht zu fürchten. Ich bin trotz meiner Jugend schon au
Nachtwachen gewöhnt : namentlich im letzten Jahre während
meines Vaters Krankheit habe ich oft die Nacht durchwacht und
weiß, daß ich nie müde werde, wenn ich wachen muß."

„Ich habe, kein Recht, ein solches Opfer von Ihnen zu ver¬
langen ", fiel sie ein.

„Aber die Natur wird auch bei Ihnen , gnädige Frau , ihr
Recht verlangen , bestehen Sie darauf , auch diese Nacht wieder
zu wachen, so werden Sie morgen krank sein und können dann
Edwin gar nicht mehr pflegen."

Dieser letzte Grund schien ihr einleuchtend, denn sie sagte, in¬
dem sie mir die Hand reichte:

„Nun , so bleiben Sie hier , aber sollte es schlimmer werden,
so rufen Sie mich sofort."

Nun saß ich am Platze und kühlte die Stirn meines klei»
uen Patienten , während sich meine Gedanken mit der Baronin
beschäftigten. War sie mehr als ein hochmüthiges Weltkind ? Leble

auch in dieser Seele etwas Höheres , das sich empor zum Lichte
«u ringen strebte ? Sie war so hoch begnadet, war Gattin und
Mutter geworden, und es schien fast, als ob die Liebe ihr nickst
serngeblieben sei. In wessen Herzen aber diese waltet , da müssen
die schlechten Triebe verdorren und gute Früchte gezeitigt wer¬
den.

Nach Mitternacht fiel mein kleiner Patient in einen ruhigen
Schlummer , und ich war überzeugt, daß damit die Krisis einge-
treten war.

Die Baronin war am nächsten Morgen ganz glücklich über
den Verlauf der Krankheit und seit jener Zeit bringe ich jebe
freie Stunde im Krankenzimmer zu, zuweilen kommt auch Sido¬
uie oder ihre Schwägerin : die Baronin behandelt mich viel rück¬
sichtsvoller, aber natürlich hüte ich mich auch, dieGrenze zu über¬
schreiten, die ich mir selbst gezogen habe.

Vorgestern Nachmittag saßen wir beide, die Baronin und
ich, bei unserem kleinen Patienten . Sidonie hatte Migräne , aus
welchemi! Grunde sie sich in ihr Zimmer zurückgezogen l>atte . Ta
Edwin eingcschlafen war , las ich der gnädigen Frau ein wenig
vor , als der Diener mit einer Karte kam und meldete:

„Assessor von Behren ." *■"
Da sah ich doch ein, wie wenig ich noch gelernt hatte , mich

zu beherrschen, denn als ich so plötzlich und unerwartet den Na¬
men nennen hörte , strömte mir alles Blut zum Herzen.

Glücklicherweise hatte die Baronin nicht auf mich geachtet,
sondern blickte auf die Visitenkarte, von welcher sie seinen Namen
ablas , dann sagte sie zu mir:

„Das trifft sich schlecht. Clementine ist ausgcgangen , Sidonie
krank, und ich kann ihn natürlich nicht empfangen. Ihn aber durch
die Dienstboten abweisen lassen, mag ich nicht, denn eS liegt
uns daran , ihn für unsere Zirkel zu gewinnen , und sieht eS nicht
gerade schmeichelhaft aus , wenn gleich der erste Besuch abge>-
wiesen wird . Darum bitte, Fräulein Helene, gehen Sie hinunter
und entschuldigen Sie mich."

Es war viel von mir , daß ich anscheinend ruhig aufstehen
und das Zimmer verlassen konnte. Wie ich die Treppe hinunter
und ins Empfangszimmer gekommen bin , kann ich Nicht sagen,
aber das weiß ich, daß, als ich die Thür öffnete, mein erster
Blick auf einen jungen Mann fiel, welcher am Fenster -stand.

Bei dem Geräusch der sich öffnenden Thür wandte er sich
gleichgiltig um, doch verschwand dieser Ausdruck im Moment,
und „Helene !" „Hermann !" war alles , was wir sagen kannten.

„Habe ich Dich endlich, mein - süßes Mädchen !" rief er und
zog mich fest an sich, „o wie unendlich habe ich mich nach diesem
Augenblicke gesehnt! Drei lange Jahre sind es nun ' Ach, es war
eine harte Bedingung Deines Vaters ! Als ich seinen Tod erfuhr
wie gern wäre ich damals zu ' Euch geeilt und hätte juchte Rechte



geltend gonvachl, aber ich durfte ja nicht, — doch jetzt, o Helene,
jetzt dürfen wir mit seinem Segen glücklich sein!"

So plauderte er fort , mich immer aufs neue ansehend, dann
ober svgte er, fast erschreckt:

„Doch sag', mein theures Kind, weshalb dieses Schwelgen,
liebst Du mich auch noch, Helene ?"

Es ist doch sonderbar , daß der Monn so schwer das Herz
eines Weibes verstehen kann, wenn er es auch noch jo genau
zu kennen glaubt . Ich war so selig, nach langen Jahren an der
Brust des Geliebten ruhen , in sein treues Auge Micfeit zu kön¬
nen, daß mir kein einziges armseliges Wort zu Gebote stand,
aber ' mein Glück war darum nicht geringer als das seinige.

Doch ach, die Zeit verging so schnell, ich mußte darauf beste¬
hen, daß wir uns trennten , weil ein längeres Verweilen auffal-
lend gewesen wäre . Aber Hermann wollte nichts davon hören.

„Atzag-es doch die ganze Welt wissen, daß wir uns lieben",
antwortete er, „was kümmern, uns überhaupt fremde Menschen:
wir beide gehören uns an , d. h. wenn Dü mich klebst, Helene."

Ich suchte ihn zu besänftigen, erklärte ihm aber , es könne
jetzt noch nicht die Rede davon fein, unsere Verlobung zu ver¬
öffentlichen, daß noch Jahre bis zu unserer Vereinigung verge¬
hen würden und ich meine Stelle bis dahin zu behalten wünschte,
was nicht geschehen würde , sobald man wüßte, daß ich Braut
sei und mein Verlobter noch dazu an demselben Orte lebe. . Ich
hätte aber Pflichten gegen meine Mutter zu erfüllen und dürfte
meine Stelle nicht aufs Spiel setzen.

„Helene, Du bist sehr vernünftig ", sagte er, und sein Ton
klang nicht ganz so herzlich wie bisher , — „aber kälter, als ich
Dich zu finden erwartete.

,,Dein Vorwurf trifft mich nicht," antwortete ich, und konnte
es nicht hindern , daß mir eine Thräna ins Auge trat , „denn ich
liebe Dich über alles : aber ich bin gezwungen, den Verhältnissen
Rechnung zu tragen ." .

Er schien besänftigt und bat mich, nur nicht wie bisher mich
zurückzuziehen: in kleine Gesellschaften könne ich auch in Halb¬
trauer kommen und er erwarte , daß ich seinetwegen dies auch
thun werde.

„Wenn ich kann, lieber Hermann, " antwortete ich, und ich
habe mir nachher große Vorwürfe darüber gemacht, daß ich ihm
nicht gleich gesagt habe, daß meine Stellung dies unmöglich
inachte. Ich würde dies jedem anderen sogleich gesagt haben,
aber ihm gegenüber war es mir entsetzlich veinlich, und er muß
es ja schließlich doch erfahren , wie ich hier stehe.

Endlich mußte er meinen wiederholten Bitten nachgeben und
an den Abschied denken.
' Ich bat -ihn , er möge sich um die Bekanntschaft mit Doktor
Roth bemühen, der ein Jugendfreund meines Vaters gewesen
sei und M dessen Hause ich stets freundliche Ausnahme gesunden
habe. Dann trennten wir uns.

Doch ich vergaß , Dir zu schreiben, daß Hermann mir -aus ei¬
nem Briese seiner Schwester Jda erzählt hat, daß man Dich als
künftige Iran Pfarrerin betrachte. Der Pfarrer habe dein Amt.
manu , der ja unser Vormund ist, bereits mitgetheilt , daß er eS
als ein Glück erachte, wenn es ihm gelingen sollte, Dein Herz zu
erringen , und der Amtmann habe im Familienkreise sich sehr
lobend über den Psarrer Gebhard ausgesprochen, mit dem Du
gewiß glücklich werden würdest.

Ich ttzeile Dir dies mit , liebe Emmh, damit Du mit Deinem
Herzen zu Rathe gehen kannst, ehe der entscheidende Moment an
Dich herantritt , denn ich hoffe, daß Du Dich durch keine äußeren
Verhältnisse beeinflussen lassen wirst , sondern nur der Stimme
Deines Herzens folgst!

Doch nun leb' wohl, es umarmt Dich und Mütterchen
Helene.

Komtesse Clcmentine an die Gräfin Weinheim.
November 18 . .

Diesmal , geliebte Eugenie , sollst Du nicht Ursache haben,
Dich über mein Schweigen zu beklagen, bin ich doch froh, irgend
jemanden zu haben, dem ich mittheilen kann, wie aufgeregt und
ärgerlich ich bin ! ,

Eigentlich ist die Sache nicht werth , daß ich meine gute
Laune darum verliere , aber — es ist doch geschehen.

Du kennst meine Pläne , den Assessor von Behren betreffend,
und was -meinst Du , welche Entdeckung ich machen mußte ? — Er
ist verliebt , und zwar sehr heftig, und noch dazu in eine so un¬
bedeutende Person , nämlich in die Gouvernante der Kinder . Hüt¬
ten meine eigenen Augen das nicht gesehen, ich würde es keinem
glauben . . . ^

Vor einigen Tagen als ich, erschöpft von langweiligen Besu¬
chen, nach Hause kam, begegnete mir Sophie auf der Treppe und
sagte mir , der Assessor von Behren sei im Salon . Ich ließ sie
in meinem nahe gelegenen Zimmer meine Toilette ein wenig in
Ordnung bringen , denn ich war erfreut über den Besuch und
wollte den Assessor selbst sehen.

In dem an den Salon angrenzenden Gemache angekom¬
men, höre ich Stimmcngeräusch , öffne leise die Thür , aber wer
beschreibt meine, nicht gerade angenehme Ueberraschung,
als ich Herrn von Behren im zärtlichsten tete a tete mit der Gou.
vernante fand, aus dem unzweifelhaft hervorging , daß die beiden
längst mit einander verlobt waren.

Nun , über den Geschmack läßt sich nicht rechten, — aber
ich hätte dem Assessor doch eine solche Verirrung nicht zugetraut,
— eilte Gouvernante ! Es ist horrible!

Ich hatte bald genug gehört : er wünschte die Proklamation
der Verlobung , und sie weigerte sich, um die Stelle hier im
Hause nicht zu verlieren , — und ich zog mich leise zurück.

Zuerst hatte ich mich entschlossen: Amelie alles zu entdecken,
um die widerwärtige Person loszuwerden , doch besann ich mich
bald eines Besseren. Erstens ist es nicht einmal so gewiß, daß die
Schwester sie deshalb fortschicken würde , denn seit die Person
mit schlauer Berechnung einige Nachtstunden an die Pflege des
kleinen Edwin verwandt hat, macht es Amelie nicht viel anders
mit ihr als Sidonie — es ist zum Rasendwerden ! Und wenn ich
auch annehmen wollte, daß es mir gelingen müßte, meine Schwe¬
ster umzustimMen, ich würde sie dadurch nur dem Assessor in die
Arme treiben , und das soll nicht geschehen, — das werde ich zr
verhindern wissen. Und der Assessor! — nun , es wird mir wohl
nicht allzu schwer werden, ihn zu meinen Füßen zu sehen, das ist
mir schon bei anderen gelungen : wenn ich es daraus angelegt
habe, da wird mir solch ein kleiner Assessor auch nicht wider¬
stehen! O , ich freue mich schon im voraus daraus , wie ich ihn de-
müthigen will : wenn er um Liebe fleht und ich ihm verächtlich
die Worte enkgegenschleudernkann : „Was fällt Ihnen ein , mein
Herr , bleiben Sie bei Ihresgleichen , —- die Braut des Grasen
Dörbach steht für Sie zu hoch."

Erst wenn ich diese Worte gesprochen habe, wird meine Rache
vollgültig sein. Schade, daß ich mir den Genuß versagen muß,
mich selbst an der Ausführung zu betheiligen, aber — Helene
traut mir nicht. — Nun . ich werde Sophie instruiren , welche
diese Mamsell Helene gleichfalls haßt , und wenn ich ihr ein Ge¬
schenk verspreche, thnt sie alles , was ich will.

Doch nun adieu ; ich wollte, Du hättest meinen Bitten nachge.
geben und wohntest diesen Winter hier . Clementine.

Helene an Emmy.
Dezember 13 . .

Der Winter ist da, theure Emmy, und hat einen weiten
Schneemantel übergehängt . Ich freute mich vor einigen Tagen
wie ein Kind, als die weißen Schneeflocken herniederwirbelten,
und ich erzählte den Kindern das Märchen von Frau Holle, die
ihre Federbetten ausschüttete, wie dasselbe einst uns erzählt wor¬
den war . Weißt Du noch, wie sehr wir uns freuten, wenn plötz¬
lich der Schnee die Erde bedeckte und die Flocken in der Lust
kunstvolle Tänze ausführten ? Mir betrachteten dies als ein Fest
für uns , als das erste Weihnachtsgeschenk, und ließen uns , ach
wie gern ! von dem Vater hinausführen in den Wald , wo die
mit Schnee beladenen Tannenbäume sich leise regten und schüt¬
telten , als könnten sie es nicht länger erwarten , bis es Weihnachts¬
abend werde, und sie die Hauptrolle dabei spielen würden.

O selige Kinderzeit , wie warst Du so schön! und wie weh-
müthig stimmt der Gedanke, daß alles Schöne so rasch vergeht,
ehe man noch voll seine ganze Schönheit empfunden hat, . die
dann nur in der Erinneruiig weiter leben kann!

Auch hier sind wir jetzt emsig für das Fest beschäftigt. Ich
habe es schon irmner gewußt, daß Sidonie der gute Engel der
Armer und Kranken ist, aber einen richtigenMaßstab ihresWir-
kens habe ich jetzt erst empfangen. Daß sie viel gibt, daß ist nichts
besonderes, denn sie ist reich: daß sie dies aber mit Liebe und
Verständniß und oft mit Aufopferung von Zeit und Gesundheit
thut , das zeigt ihr gutes Herz.

Sie , die Reiche, weiß sich so völlig ui die Verhältnisse ihrer
armen Pfleglinge zu versetzen, weiß für jeden eine unverhoffte
Freude zu ersinnen und doch immer das Nothwendige damit zu
verbinden , daß man sie anstaunen muß.

Wr sitzen jetzt schon seit Wochen jeden Abend in ihrem Zim-
mnr und nähen und nähen ganze Stöße fort , und immer kommt
wieder neues dazu. Oft habe ich schon gedacht, unser halbes Dorf
könnte damit ausgestattet werden, und doch ist es nur für die
Kinder ihrer Armen , denen sie den Weihnachtsbaum putzen will.
— Sie sagte zu mir , Weihnachten ist ein Kinderfest, und es
thue ihr in der Seele weh, wenn die Kleinen schon so früh die
bittere Armuth empfinden sollten ; dadurch würde nur der Neid
erregt , der später die sozialen Verhältnisse so unheilbringend zer-
nage — Weihnachten, dieses Fest, an dem der geboren wurde,
der da gesprochen hatte : „Lasset die Kindlein zu mir kommen und
wehret ihnen nicht", Weihnachten müsse ein Lichtpunkt auch für
die armen Kinder sein, welcher noch nach vielen Jahren ihr viel-
leicht dunkles Leben erhelle.

/Fortsetzung folgt.-



Das deuffche Chor in Metz.

Zu den alterlhümlichsten Bauten der Festung Metz gehört
das deutsche Thor . Es macht heute noch den Eindruck eines
wohlverwahrten Burgeinganges mit seinen trotzigen Thür¬
men. Wir sehen auf unserem Bilde auch einen Thöil der al¬
ten Stadtumwallung , die für heute kriegerische Anforderung¬
en natürlich nur einen imaginären Werth hat . Die .eigent¬

lichen Fortisikationen , die Forts mit den historischen Namen,
liegen natürlich weit außerhalb der Stadt ; sie verleihen der
Festuna,als solche ihre Stärke . Man geht mit dcin Plan um,
die alte Stadtumwallung zwischen Römerthor und deutschem
Thor uiederzulegeir — hoffentlich bleibt das alte historische
Bauwerk erhalten.

Die Schnecke alS Nahrungsmittel. Die Not des Lebens
mad -t den Menschen erfinderischem Servorbringen neuer Nahrungs¬
mittel ; mit Silfe der Koditunft weiß er an sich völlig ungenieß¬
bare » Naturprodutten Geschmack abzugewinnen , auf der Suche
ttarfi neuen Genüssen kennt er keinen vom Vorurteil diktierten
Widerwillen gegen irgendwelche Speise oder ihre kferkunft. Sa
ist auch die Schnecke' auf den Küchenzettel gekommen ; in den
Ländern Südeuroxas ist sie, wenn auch nicht zur Nationalspeise,
so dock; zur allgemeinen voiksspeise geworden , und ihre
gastronomische Verwendung erstreckt sich von den nördlichen Uüsten-
ländern de- Mlttclnieeres bi- zur Nord - und Gftse«. Allgemein
werden nur die mit Gehäusen versehenen Schnirkelschnecken
verzehrt , während die nackt einherlaufenden roten , braunen oder
schivarzen lvegschneckeu von der Verwendung in der 'Küd' c aus¬
geschlossen sind. 3 » Nuttel - und Süddeutschland , sowie den ganzen
Rhein lnnauf gilt allgemein die braune lveinbergsschnecke als
leckeres Gericht . 3 " der Gegend von Fulda - wird sie in großen
Massen gezüchtet, aber auch um Ulm ist ihre Zucht . weit ver¬
breitet . von dort aus wurde sic früher in Millionen von Fässern
die Donau hinab nach Wien und die unteren Donaustaaten
verschifft. 3m Rheingebiete häufen sich neuerdings die Schnecken»
Ktchlanlagen . in . bedeutendem Mäße , umsomehr , als sie außer

dem dazu benötigten Ackerlands nur wenige Rosten verursachen.
3 » ganz Frankreich wird die lveinbergsschnecke in großen Massen
verzehrt , besonders aber in Burgund , dem hauptlande für den
Schneckenkonsum; dort hat man auch eine besondere Zubereittings-
ari erfunden , die in den romanischen Ländern , besonders aber auch
in der Schweiz, weithin Verbreitung gesunden Kit und unter
der Bezeichnung „Escargots ä Ia Bourgogne " in den Fachkreisen
allgemein bekannt ist. Gelten doch überall die mit Giern , Butter
und feinen Rräutcrn zusammengehackten Schnecken als eine schmack¬
hafte und appetitfSrdernde Speise. 3 » der Schwei; gesellt
sich zu der lveinbergsschnecke die au - dem Süden eingewanderte
und wohl durch 'Mönche eingeführte Sprenkelschuecke (Helix
aspersa ), die etwas kleiner, aber von feinerem Geschmack al-
die lveinbergsschnecke ist. Freiburg im Uechtlande in der Schwei;
ist ihr lüuixtzuchtort . 3e weiter man nach dem Süden kommt,
desto mehr werden die tandschnecken volk- nahning . Line Menge
der verschiedensten Arten kommt dort auf de» Markt . 3 » Neapel
und Palermo werden sie ebenso massenhaft vertilgt wie in Barce¬
lona und Granada . 3 " den wasserlosen Ralkhshlen der Um¬
gebung verschiedener Städte auf der kasiilianischen Hochebene ftndet
man di« Landschnecken in ungeheueren Mengen , so daß sie den
Marktbedarf völlig decken, während man im Norden nur die
Schnecken verspeist, die sich zum Winterschlaf « mit einem porösen
Ralkdeckel geschlossen haben , macht man iin Süden weniger Um¬
stände. Nian ißt sie dort su allen Zeiten gedeckelt und un-
gedeckelt, auch auf ihre besondere Zubereitung - legen die Süd¬
länder weniger wert . 3 " offene» Resseln auf den Straßen
brodeln die Schnecken in einer schwach gesalznen , aber desto
gepfefferteren Brühe und schon für einen Soldo kann man eine
Portion haben . Freilich ist sie auch darnach und der Fremde,

der einmal davon gekostet hat , versucht e- nicht wieder.



. Die Stellung der j?rau in China wird durch
st-lgends Tatsachen illustriert : Ls ist Sitte in Cfymct, daß Muttern
hervorragender Staatsmänner oft eine Artszeichnung, von seiten
des Thrones zuteil wird , in einer Gedenktafel mit einer Insckrist
m goldenen Buchstaben auf blauem Grunde . Die Inschrist be¬
sagt , die Tafel sei der Belieheners übersandt worden , weil sie
die Erziehung ihrer Sohne so geleitet habe , daß etwas Tüchtiges
aus ihnen geworden fei. Line solche Tafel sah Professor T. Arendt
in dem Lmpfangssaale des auch in Luropa bekannten chinesischen
Staatsmannes Li-hung - tjchang, der sie dort als Andenken an
seme Mutter aufbewahrte . Das Ideal , weiblicher Tugenden siebt
der gebildete Thinese in der Person der Mutter des Philosophen
Mencrus verkörpert . Mencius starb 283 v. Thr . und erreichte ein

r/.n Lin versuch , der ihm in einem der kleineren
Fürstentümer mit der praktischen Durchführung seiner Lehren zu
machen vergönnt war , schlug freilich fehl und 'erinnert lebhaft
m, cm ähnliches Abenleuer Plato - von der Lrzielmng , Sie Men-
crus durch seine Amtier erfuhr , wird erzählt : „ Lines Tages,
als Mencms aus der Sel;ule kam, fragte ihn feine Mutter:
^,Nun, mein Kmd, wie geht es mit dem Lernen ?" Und als der
«nabe darauf eine gleickgültige Antwort erteilte , schnitt sie das
Gewebe , an dem sie gerade arbeitete , mitten durch mit der Schere
Darüber war Mencius bestürzt und fragte sie nach der Be-
Deutung ihrer Handlungsweise . Sic erklärte ihm darauf , dak
^lässige Studien ebenso wenig etwas wert sind 'wie ein Zer-

flchz IjT/ Sichler '«*' ^ ° U &<t 0X110 ^ncius ein musterhaft
Ein Neger Uber die Zukunft der weißen Raffe . Ist

ies die Bestimmung der weißen Raffe , dem Linfluß der farbigen
Raffe zu unterliegen ? Diese Frage wirft ein schwarzer Soziologe,
Mr . L. Tovias , auf , und er steht nicht an , sie bejahend Zu
boantworten . Der gelehrte Neger zieht aber nicht nur die schwarze
Nasse in deii Kreis feiner Betrachtungen , sondern auch die gelbe,
nnd 'es entbehrt üicht des Interesses , feinen Aiisführungen zu
folgen . „Die Europäer und ihre Nachkommen," sagt er, „ haben
Afrika, die afrikanischen Völkerschaften und ihre Nachkommen seit
Zahllosen Jahren ausgcbeutet und beuten sie rKxff aus . Zlber alleS
ljat feine Zeit . Die europäische Zivilisation verdankt Afrika und
den Afrikanern sehr viel, obgleich dies« von den Luröpäern ver¬
ächtlich ' als . die _niedrigsten Raffen der Menschheit hingestellt'
werden . Afrika ist die Wiege und das Grab der Zivilisation.
Die Weißen , die -den geheimnisvollen Lrdteil besiegen und feine
bedeutendsten Völker unterjochen wollten , täten gut daran , die
Geschichte zu befragen . Sie würde sie über das Schicksal der Völker
belehren , die immer wieder diesen versuch unternommen haben.
Die französische Politik der größtmöglichen Assimilation ist viel
besser und kiüger in bezug auf die Afrikaner als die angel¬
sächsische Politik der 2lusbeutung . Ls wird das Problem des
20.  Jahrhunderts fein, Begehungen zwischen der weißen und der
farbigen Rasse herzustellen. Ick: glaube aber , daß die farbigen
Rassen über die weißen triumphieren werden . Zu den farbigen
Rassen rechne ich die Afrikaner , Inder , Thinesen , Japaner und
die Bewohner der Südsee-Inseln . Mein fester Glaube an den
Sieg d«r farbigen Rassen gründet sich besonders auf die Tatsack,«.
daß die farbigen Rassen sich sehr viel stärker vermehren als dis
weißen Raffen , und die Zahl wird das letzte Wort sprechen."

Die Henna (Lawsonla inermis Linn.) ist seit den älteste»
Zeiten bekannt und wird schon in der Bibel erwähnt . Der
Strauch liefert den Arabern eines ihrer beliebtesten SchöuIZeits-
mittel ; mit der Abkochung feiner Blätter färben dieselben die
Nägel , die Finger - und 'Zehenspitzen, oft auch das Innere der
Hände , ja das Saar der Rinder safrangelb . Die Wurzel der
bsenna dient zum Notfärben , es ist die echt« Alkanna . Der
Boden muß bei Anlegung einer solchen Pflanzung , die 20  bi-
30 Jahre Ertragnis gibt , gut gedüngt werden . Im Anfänge
werden die Pflänzlinge täglich, später alle zwei Tage , endlich
alle vier bis fünf Tage begossen. Der Tag der Aussaat zu
Erzielung junger Pflanzen — gewöhnlich im Monat März —
ist ein Festtag für die Familie des Pflanzers und wird unter
großen , prunfvoilen Lustbarkeiten gefeiert.
«....^ umas der Jüngere hat nicht nur in seinen
Stucken einen schlagfertigen und geistreichen Witz entfaltet , sondern
wußte auch m seinem Leben rasch und fein jedem witzspiel zu be-
gegnen . Lin hübsches Beispiel erzählt Arthur F. Davidson in einer
un angst erschienenen englischen Biographie . Lines Tages sitzt er
mit dem Dichter und Dramatiker Alexandre Soumet im Thoatre
Fran ?ais . L,n Stück von Soumet wird aufgeführt . Da sieht Dumas
«inen Zuichoaier, der fest schläft. „ Sehen Sie, " sagt er zu Sou-
21? ' " ‘Xt£ 'st die Ihr Stück ausübt ." Den nächsten
Abend wurde zufällig ein Stück von Dunias gegeben , und wiederum
Wune em Herr während der Aufführung vom Schlaf überwältigt.
Soumet sah mrn den Augenb lick zur Nevauche gekommen : er klopfte
Dumas auf die Schulter und sagte : „ Bitte , lieber Dumas , über¬
zeugen Sie such, daß bei Ihrem Stück Leute ebenso sanft schlafen

“ n;" " Ni-ift doch," war Dumas ' schnelle
gTÄÄ ” 3 UT!|W '̂ ""d vö" Aftern ; der ist noch gar

, Strenaer Unterricht. Eine nahmhafte, noch in den
Jahren lebende dramatische Künstlerin begann ihre Lauf,

balfn m Weimar . Sie lMe bei ihreii , Debüt auf den Brettern
^uige Worte zu sagen . Goethe , der zu jener Zeit

bekanntlich Intendant des weimarschen Hoftheaters war , ließ
sie M sich kommen und sagte : „ Nun , mein liebes Kind , sprechen
? le  EM ? vor , was Sie morgen zu sagen haben ." Sie ae-

Freche belehrte sie nun und ließ sie die Worte wi -d'er-
holen . Jir tat es . „Noch einmal !" sagte der Dichter ruhig.
Darauf mußte sie auf sein immer aufs neue wiederholtes : „ Nock:
einmal .' ceselbcn Worte wohl fünfzigmal sagen/und als ibr
eiicllch, vor^ innerem Acrger und zurückgedrängten Tränen , die
stimme veriagte , sprach er , ohne im geringsten Notiz von ihren,
Grmime zu nehmen zu ihr : „ Nun , mein liebe- Kind , geben Sie
nach Hau, « und uberdenken Sie sich das , dai», kommen Sie
^ )tgen weder , da wollen wir es noch ebenso viele Wale
wisr^ rholen ; dann soll es schon gelten !" - ilnd cs ging a,n anderen

Der frierende Tropenmensch Zn den Sätzen, deren
^nh -alt durch- b-äufige Mederholung > nicht richiaer wird , gehört
die Behauptung , daiß der Mensch im allgemeinen im kälteren Klima
mehr Fett verbraucht als in, warmen . Auch der Wärmeverlust
des Körpers kann in den Tropen bedeutender sein als bei einem
Eskimo inr hohen Norden , der sich in seiner gewöhnlichen starken
Winterkleidung befindet . Diese auffallende Tatsacke ergibt sich
aus den Beobachtungen , die Dr . Lffertz in Mexiko ‘gemacht hat.
Als Landarzt wohnt Dr . Lffertz in dem Bezirk Pochntla , dem
südlichsten Gebiet von Nordamerika , wenn als Grciize
zwischen diesem und Mittelamerika die Landenge von
Tehuanlepec angenommen wird . Die Wärme ist in dieser
Landschaft gleichmäßig sehr groß und bewegt sich immer zwisck?en
25 und 35 Grad im Schchten. Trotzdem fand Dr . Lffertz bei den
Eingeborene » eine große Vorliebe für Fett und einen dement¬
sprechenden verbrauch davon , der sogar größer war als bei den
Bewohnern Islands , wenil die Leute von Pochutla einen Gast
besonders ehren - wollen , so setzen sie ihm eine Suppe vor , auf
der eine fingerdicke Fettschicht schwimmt. Ist dem Luroväer der
Fettgenuß in den Tropen allerdings schon an sich weniger er¬
wünscht, so wird ihm eine solche Suppe dadurch ganz ungenießbar,
&*§ , das _dazu benutzte Fett von SckJveinen mit den denkbar
unreinlichsten Lebens - und Lrnährungsgewohnheiten stammt. Tn.
Lffertz Ijat nun feststellen wollen , woraus der Fetthungcr der
Lingeborenen einer so heißen Tropenlandschaft zu erklären ist,
Lr findet den Grund darin , daß der verwickelt angelegte Wärme-
regulierungsapxarat des menschlichen Körpers nicht immer zu-
verlässig arbeitet , sondern die mit ihm zusammenhängende Nerven
durch falsche Meldungen täuscht. Die Temperatur des menschlichen
Körpers beträgt etwa 3? Grad , und danach sollte man , wenn die
Außentemperatur gleichfalls 37 Grad beträgt , ein Gefühl von
Wärmegleichgewicht verspüren , bei größerer Hitze ein Gefühl
Wärme , bei geringerer ein solches Ser Kälte . Das ist aber gar
nicht der Fall , denn das Gefühl des Wärmegleichgewichts wird durch
die äußeren Nerven unseres Körpers schon bei etwa 50 Grad er¬
zeugt, und eine Temperatur von 37 Grad wird bereits als %
außerordentliche ffitze empfunden , was geschieht nun mit dem
Körper bei einer Hitze von mehr als 30 Grad ? Me Nerven
an der Hautoberfläche telegraphieren dann eine starke Wärme,
und der Regulicrungsaxparat sieht sich veranlaßt , darauf mit einer
rechlichen Schweißabsonderung zu antworten . Bei einer Außen¬
temperatur von 35 Grad ist die Schweißausscheiduug so bedeu¬
tend, daß «in nackter oder fast nackter Körper ebenso viel oder ■
noch mehr Wärmeeinheiten verliert , wie ein genügend beklei¬
deter Körper bei — 35 Grad . Daraus ergibt sich der erwähnte
Schluß, daß ein in pelz gekleideter Lskinio zwar durch Leitung
mehr Wärme verliert wie ein nackter Tropenbewohner , durch
Verdampfung aber viel weniger , da jener nur durch die Lunge
verdampft , dieser aber auf der ganzen Körperoberfläche . Alan
trinkt in deit Tropen mehk und scheidet auf deni natürlichen Wege
durch die Nieren hindurch weniger Wasser aus als in gemäßigtem
oder kaltem Klima . Dr . Lffertz geht sogar so weit , zu behaupten,
daß man bei 35 Grad , wenn man in Schweiß gebadet ist, ebenso
leicht vor Frost mit den Zähnen klappern kann, wie bei —
35 Grad ; und daß man in den Tropen des Morgens nach heißen
Nächten sehr oft ein inneres Kältegesiihl veffpürt , wird von jedem
Erfahrenen bestätigt werden . Der Feithunger der Tropenbewohner
bildet eben imr das Gleichgewicht gegen best großen wärmeverlust,
den der Körper fast dauerltd durch die Schweißabsonderung er¬
leidet, und in der Tat findet sich jener bei den Bewohnern gerade
heißer Gegenden , während er in Tropenlandschaften , die mäßigere
Temperaturen haben , weniger ausgeprägt ist. Dr . Lffertz verweist
noch auf den Umstand, daß ein Europäer , der nach längerem Auf-
enthalt in den Tropen heimkehrt, im ersten Winter die Kälte besser
erträgt , als seine Landsleute , dis immer zu Bause gewesen sind.

Angeführt.  Sin englischer Rechtsanwalt , der bemerkte»
daß der ganz« Gerichtshof eingeschlafen war , hielt mitten in
seiner fulminanten Rede inne . Die plötzliche Stille weckte die
drei Richter auf und der Rechtsanwalt fuhr in ernstem Tone
fort : , . . I

»wie ich gestern schon ausführte , meine Lords —"
Dis Richter starrten sich überrascht an und waren halb im

Glauben , si« hätten seit dem vorigen Tage geschlafen.
Dt Bits.
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